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Sine Friedensbotschaft. 
Die österreichische Regierunn erläßt neuer» 

dings eine Einladung zu Friedensbesvrechungen 
an einen Ort des neutralen Auslandes und sie 
gibt von ihrer Einladung auch dem Papst und 
den neutralen Staaten Kenntnis. W i r geben 
hier die Note in kurzer Zusammenfassung des 
Wesentlichen wieder. Sei t dem Erlaß des M e -
densanaebotes vom 12. Dezember 1916 ist die 
Erörterung der Friedenssrage nicht mehr aus 
der Oeffentlichkeit verschwunden. Dabei hat sich 
der Abstand der beiderseitigen Ausfassungen 
mehr und mehr verringert, die schroffsten For-
derungen wurden fallen aelassen und über die 
allgemeinen Grundlagen des künftigen Weltfrie-
dens herrscht eine gewisse Uebereinstimmung. 
I n beiden Lagern ist der Friedens- und. Ver-
ständigungswille der Bevölkerung mächtig im 
Anwachsen. Auch die verantwortlichen Staats-
männer der Entente scheinen nach ihren neue-
sten Reden auf ihre äußersten Forderungen, 
Zerstückelung Oesterreichs, Vernichtung der eu-
ropäischen Türkei und Verkleinerung und tief-
gehende innere Umgestaltung Deutschlands ver-
zichten zu wolletl. Anderseits lassen'die 5wnd-
gedungen der Mittelmächte keinen Zweifel dar-
über, daß es sich für sie ausschlies;li5, um die 
Verteidigung der Unversehrtheit und Sicherheit 
ihres Gebietes handelt. 

Z u einer ausgesprochenen Annäherung ist 
man heute schon über dieMundlagemeiner küns-
tigen Weltftiedensordnung gekommen. Auch auf 
Seiten des Vierverbandes begegnen die Vor-
schlage Wilsons keinem Einwand, vorausgesetzt, 
daß ihre Anwendung für alle Beteiligten in glei-; 
cher Weise gilt und daß sie mit den Lebensin- • 
teressen der betreffenden Staaten vereinbar 
sind. I n allen Staaten besteht der Heine Wunsch 
nach Verständigung, auf die Erwägung hin, 
das, ganz Europa aus einer längern Fortsetzung 
des Krieges als Trümmerhaufen hervorgehen 
müßte. 

Was für ein Weg ist aber für die Berstän-
digung zu suchen? I n einer fortgesetzten Reihe 
von Reden haben sich die Staatsmänner der ver? 
schiedenen Länder über die friedenssrage aus-
gesprochen. Aber diesen Reden fehlte die Un-
mittelbarkeit. S i e waren gebunden durch den 
Wunsch, auf die Massen zu wirken, und so ha-
ben sie häufig nur Mißverständnisse erzeugt, 
statt sie beseitigt. Aus diesem Grund muß der 
Versuch einer Verständigung auf dem Wege un-
mittelbarer mündlicher Aussprache unternom-
inen werden. Gegenstand dieser Erörterungen 
müßten die Gegensätze der Auffassung, die all-
gemeinen Grundsätze eines Friedens und deren 
besondere Anwendung sein. Die Kriegshandlun-
gen erführen keine Unterbrechung. Die Bespre-

chungen gingen nur so weit, als sie Aussicht auf 
eine Verständigung böten, f ü r die vertretenen 
Staaten können hieraus keine Nachteile erwach-
sen, dagegen ließen sich Berge von Mißverstand« 
nissen und Gegensätzen hinwegräumen. A l le 
Kriegführenden sind diesen Versuch einer Klä-
rung der Menschheit schuldig. 

Ist diese Friedensbotschaft der erste Strahl 
der aufsteigenden Friedenssonne? f ü r di.'sc 
Hoffnung spricht, daß die Note das starre Fest-
halten an allen Forderungen, an denen die E n -
tentc sich bisher gestoßen hat. aufgibt und sie 
zum Gegenstand der Aussprache machen will. 
Zweitens besteht auch in der Entente, trotz ih-
rer neuesten Erfolge, ein wachsender Friedens-
wille der Völker, und durch eine schroffe Llbwei-
sung der vernünftigen österreichischen Einladung 

heit, sich bis zum Aeußersten zu wehren, nicht 
hinter dem Deutschen Reiche Zurücksteht und 
darauf, daß gerade jetzt österreichisch-ungarische 
Soldaten an der Westfront streiten und im brü-
derlichen Heldenmut für den Frieden streiten 
und darum ist es kein Widerspruch, wenn Oc-
stcrrcich-Ungarn im eigenen Wirkungskreis mit 
dem Gedanken hervortritt, der einem baldigen 
Zustandekommen des Friedens dienen soll. Aber 
nicht nur die Mittelmächte und ihre Verbün-
dctcn brauchen Frieden, sondern alle Kriegfüh-
rcnden und es gibt kein Land, mögen seine 
Wortführer noch so blutdürstige Reden halten. 

Das „Neue Wiener Journal " hofft, daß 
der in der Note zum Ausdruck gekommene Op-
timismus Recht behalten möge. 

T ie „Arbeiterzeitung" billigt den Entschluß 
Burians aus ganzem Herzen. 

T ie „Oesterreichische Volksztg." nennt die 
Note einen bedeutungsvollen Schritt auf dem 
Wege zum Frieden, durch den die Feinde ge-
zwungen werden, Farbe zu bekennen. 

« . » 
Französische Pressestiiiunen. 

P a r i s . 16. Sept. (Havas.) Die HavaS-
Agentur ic i l l mit. daß der österreichische Fr ie-

in dem nicht die ungeheure Ttawc dcs Volkes, densvorscklag arstrrn gegen Abend in P a r i s 
in dem nicht ,ogai: lüde i;on bciiienigc.it l ind.; b t t a m t wurde.' E r hat in den politischen Kre i -
die solchen Redm L c i w l klati-Im,. ia vielleicht , ^ f c i n c g^ße Ucvcrraschuna hervorgerufen 
mancher lciden,cha,tlicl!e Redner iclbit den jvnc- U I l 5 m i t 5 a l i c i n c z^Ige der von den Alli ierten 
den hcrbciwunick^n wurde. Es hat vielleicht ei- , j c i t , r o c i Monaten errungenen Erfolge angese-

müßten die Entente-Ziegierungen an Rückendek-i Niger M u t dazu gehört, den Poricklag ,« m f l - ' | fjcii. T i c Lage hat sich tatsächlicki in diesen letz-
kung durch das eigene Volk gewaltig verlieren, chcn. aber es gehört kein M» t da,u. ihn nnzu- t c n o C j t e n bedeutend geändert und es ist kein 
Drittens besteht auch heute nock> für die Entente nehmen. Niemand wird, wenn die Entente-) q r 0 ^ r ummchied zwischen dem heutigen Vor-

uuiw w i i « « l u u u i u i u ö w i i v - u « » » i c u e u u i e u .ut-j^'n "«7 " ' ' " " 7 "<•"• neue iS'ncöcitöonenuve unter oen gegenwa 
zahlt machen könnte. Auch die Entente liescrkpGcinevel ein Ende zu macbcn und die Annahme. i i m r t < i n 0 C n •», feinem Ziele führen wird 
sich, se mehr die Amerikaner die Führung über-!sie strebten danach Oesterrei^Ungarn, und. «j>0 d ^ b c P<,ris" schreibt: Wahrschein-
nehmen, dem dauernden Uebergewickt Amerikas ( Deutschland zu Grunde zu richten, mlick ICI. E s j f t ̂  s p a n i c n , das den Kabinetten von 
aus. Viertens hat die Entente ihr Wort gege- — • - • 
ben, zu keinem andern Zweck als für den dau
ernden Weltfrieden Krieg zu führeil und die! 
Reinheit dieser ihrer Absichten wird nun heute 
da die Möglichkeit gegeben ist. dieses Z ie l auch _ . _ . , „ m , l t l , l u l l . u u e i W ( I I C U ) i m u r ..„„. ,y , c 

auf friedlichem Wege zu emiäm. auf die Probe die Optik des Krieges hervorgerufen worden ist. diese Absage formuliert^ «ein wird. Elemenceau 
gestellt. — G e g e n die Friedenshoffnung sprc- Kein Staat hat etwas zu verlieren, wenn er . .. ö P -an , , sind von Par i s abwesend sie wur-
ckM gewisse Enttäuschungen, die.die Mi t te l - , nchjnit de.,, Porschlag der österreichischen Rc- £ sofor? vom 

müssen sich die 
Uebereinstimmung 
aufzustellen. Tie 

mehr an die feind-
ichen Völker als an ihre Leiter richten. 

» . » 
telmächte unmittelbar vor dem Zusammenbruch, "« " t t es gebieten. 
stehen, daß die österreichische Einladung nur ( Die „Neue Freie Presse" sagt: T ie Grund-
eine Wirkung dieser Erschöpfung und daß der sätze. auf die England jeden Tag säuvört. diese j 
Weltfriede sicherer und vollständiger gerade j Grundsätze will Graf Bunan am neutralen Or t ! 
durch den Zusammenbruch der Mittelmächte sich •• einer näheren Prüfung unterziehen. Ter Vor- > 
aufbauen läßt. 

Kommentare zum österreichische» Arie« 
densangebot. 

O-srerMiWUess^ 
Das „Freindenblatt" 'betont, daß es über-

flüssig ist, zu unterstreichen, daß Oesterreich-Un-
garn das Wort in einer so wichtigen Sache selbst-
verständlich nur nachdem es die Freunde, an 
deren Seite es seit Jahren kämpft, davvn ver-
ständigt hat, ergreift. Das Blatt weist darauf 
hin, daß es Oesterreich-Ungarn an Entschlossen-

(5-nglische Pressest'!,»»«». 
Zur österreichischen Friedensnote ichreibt der 

schlag muß das Innerste der Enlentc heraus-1 „Tail i) Chronicle": Das österreichische Fr ie-
kehren. | densangebot ist die erste direkte Annäherung 

Das „Neue Wiener Tagblatt" sckreibt: T ie eines Kriegführenden an-einen-andern feit Be-
Note Burians ist die Tat eines Mannes, der' ginn des Krieges. A l s solcher tomint ihr eine 
sich zur Führung berufen glaubt und unmittelbar ^ besondere Bedeutung bei. Zwei Motive bilden 
nach seinen Beratungen mit de»., Staatssekretär;den Grundton der Note: Zunächst der Wunsch.' 
Hintze-hätte der österreichisch-ungarische M i n i - . die Ententemächte in Verwirrung zu bringen, 
ster des Aeußern diesen Glauben nicht so sta.k, indem man versucht. ,uif sie die Verantwortlich-
bekunden können, wenn er nicht der Zustim- keit für die Fortsetzung des Krieges abzuwälzen. 
mung Teutschlands gewiß ivärc. uns den Vor-
tritt zu lassen. 

Die „Reichspost" setzt keine übertriebenen 
Hoffnungen auf den Schritt. 

dann der wirkliche Wunsch nach Frieden.^ J i ^ 
Ber l in und Wien begreift man nun zun, ersten 
Male, daß die Zentralmächte den Krieg nicht 
gewinnen können und an Stelle der jubelnden 
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Im stillen Wlykel. 
Nach einer Jl>« von R i c h a r d W a l t h e r . 
l_. . von I rene von H e l l m u t h . 

Angewidert wandte sie sich ab, ohne ihn einer 
weiteren Antwort zu würdigend Mi t raschen Schrit» 
ten überquerte sie den breiten, gepflasterten Hof, in 
dessen Mitte ein Springbrunnen, von grünen Zier-
pflanzen umgeben, seinen reinen, lristallhellen 
Strahl hoch in die Luft warf. Ungestüm stieh sie die 
Gartenpforte auf, daß sie klirrend zurückschlug an 
den Zaun. Eine Wolke von Duft schlug ihr entgegen. 
Flieder und Jasmin blühten, schwer hingen die 
blauen Dolden an der alten grauen Mauer herun-
ter, was einen ungemein malerischen Eindruck mach-
t«. Heddy sah nichts davon. S ie dachte nur an Wal-
ter und stürmte vorwärts. Sie wollte es nicht glaii-
ben, daß er ausgegangen war.̂  Gewiß saß er wie alle 
Tage an seinem Schreibtisch, besonders zu der Zeit, 
die die meiste Arbeit erfordert.' S ie dachte.'kaum 
daran, daß er erstaunt aufblicken würde, wenn'sie zu 

so-TUngewohntersStunde^in-sein -Heiligtum? — da« 
sie fast nie mehr betrat, eindringen würde, aber sie 
wollte, sie mußte sich überzeugen, daß er da war, 
daß Bälden sie entweder belogen oder sich getäuscht 
hatte. Die Ungewißheit ertrug sie einfach nicht län-
ger, — was nachher kam, wie sie ihr Eindringen 
erklären wollte, daran dachte sie nicht. Einen Au-
genblick stand sie vor der Türe und ihr fiel ein, daß 
sie einfach nur das Mädchen zu fragen brauchte, — 
doch nein, schön hielt'sie den Drücker in der Hand. 
Drinnen regtc'stch nichts, — unheimlich still war es, 
fein Laut verriet, daß jemand im Zimmer war. Da 
stand'Heddh^ auf der Schwelle und überflog mit un» 
Natürlich 'großen Augen das-leere Gemach, in dem 
noch ein leichter'Ligarettenduft schwebte. Der be> 
queme Schreibstuhl mit dem gestickten Kissen war zur 
Seite geschoben, wie in Hast, wie jemand tut, dem 
ein rascher Gedanke durch den Kopf fliegt und der 
-sich nicht mehr die Zeit nimmt, dir vorige Ordnung 
wieder herzustellen. M i t leise zitternden Kniee^ trat 
Heddy näher. I n dem Aschenbecher neben der silber-
nen Zigarettentasche lag eine halb gerauchte Ziga--
!rette> — auf dem Schreibtisch ein ̂ angefangenes 
^Manuskript. Mechanisch las Heddy die Neberschrift: 
j„Hy^!«ne und VoNSgesundheit^ Dabei bemerkte' sie, 

dafj><ber'Schreiber mitten im>>Satz die. Feder.hinge» 
warfen hatte. Dieselbe lag auf dem weißen Papier 
und hatte da einen häßlichen, schwarzen Fleck hin-
terlassen. Schwer stützte sich die junge Frau auf die 
Schreibtischplatte. Also so sehr eilig war Walter ge-
Wesen, daß er nicht einmal mehr den Satz zu Ende 
schrieb, daß er, der Peinliche und Ordnungsliebende, 
es gar «icht achtete, daß ein Klecks aus seinem !bia-
kustript entstand. Sah das nicht aus, als ob Walter 
mitten in der Arbeit, um dieausgemachte Stunde 
nicht zu versäumen, fortgeeilt wäre? Ein Stelldich-
ein also?. 

Heddy schüttelte wie in Abwehr heftig den Kops. 
„Nein, nein," murmelte sie, „alles kann ein Zu-

fall sein." 
' Angestrengt dachte sie nach. Walter konnte, von 

unerträglichen Kopfschmerzen gepeinigt, wie sie ihn 
öfters mitten In der Arbeit befielen, fortgegangen 
sein, um den heißen Kopf In der frischen Luft zu 
'kühlen. Dabei war ihm dann Anna Helmer in den 
Weg gelaufen, so wie ihr selbst heute der Referendar. 
' Zufall, weiter nichts. Die junge Frau saß noch, 
ôhne den Hut abgelegt zu haben, vor dem Schreibtisch 

»und las ein paar Sätze , des angefangenen Manus
kripts. Dabei vertiefte sie sich wieder in ihre Ge-

danken und-- Grübeleien.^ AstgestreAg^say^sie^M 
über nach, was sie ihrem Gatten sagen wollte, wenn 
er zurückkam. 

„Lieber Walter, laß das Vergangene vergessen 
sein, — laß unS in Frieden leben, wir wollen uns 
Nicht mehr zanken, ich habe Di r vielleicht unrecht 
getan, — ich — ich —" 

Würde sie es über sich gewinnen, so zu sprechen, 
seinen spöttischen, kränkenden/ eiskälten^Blicken' 
stand zu halten? Sie biß die Zähne- zusammen. Es 
mußte sein, wenn's auch bitter schwer war: denn-er 
gab gewiß nicht nach und sollte ber Streit noch ]o-
lange dauern. — Aber wo blieb er nur-so' lange?-
Lief er immernoch mit Anna Helmer zwischen den 
Zypressenhecken herum? Oder wo war er sonst? 

Nervös spielte Heddy mit den Spitzen ihres Son,» 
nenschirms, den sie immer noch in der Hand' hielt.'. 
M i t einemmal entglitt ihr derselbe und siel zu Bv-
den. — 

Während sie sich bückte, ihn aufzuheben,, siel ihr 
Blick aus den Papierkorb. Obenauf.lag, achtlos, hin-
^geworfen, ein zierliches Kuvert. Offenbart von Da-
menhand geschrieben stand da in verschnörkelten 
'Buchstaben: ' . " " . ' ' . ' 
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